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Ölten, 9. September 1926 Nr. 36 12. Jahrgang
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Der „Pädagogischen Blätter" 33. Jahrgang
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Z. Troxler, Prosi.Luzern, Villenstr.lt, Telephon 2I.KK

Inseraten-Annahme, Druck und Versand durch deir

Verlag Otto Walter A.-E. » O l t e ir
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Es lebe die Bildung!
Der geistvolle Feuilleton-Redaktor Dr. Karl

Wick vcrösfentlichtc im „Vaterland" unter obi-

gem Titel einen Artikel, der sicher auch unsere

Loserschast in hohem Maße interessieren wird.
Mir bringen ihn deshalb im Wortlaut zum
Abdruck.

Es ist der Wunsch jedes strebsamen Menschen,

zu den Gebildeten gezählt zu werden. Wenn er
auch nicht immer eine genaue Vorstellung von dem

Begriff des Gebildelseins hat. so hat die össentliche

Meinung doch dafür gesorgt, das; man darunter
ganz allgemein den Inbegriff alles Schönen und
Guten und Wahren versteht. Nur gebildet sein,
alles andere versteht sich dann von selbst! Ein Bil-
dungstaumel. ein Bildungsrausch hatte seit Jahr-
zehnten die Menschheit ergrissen, und als Folge
dieses Taumels setzte eine Schulwut ein, die zum
Mittelpunkt jeder Kommune das Schulhaus machte,
neben dem Kirche und Elternhaus zu Untertanen
der Schule herabsanken. Ei, was erhoffte man nicht
alles von diesem Wunderding der Schule und Bil-
dung. Jede Schule, die geöffnet wird, schließt ein

Gefängnis, meinte Viktor Hugo. Der bildungs-
hungrige Staat führte in rührender und Vorbild-
licher Weise neben dem Tabak- und Branntwein-
Monopol auch das Schulmonopol ein und glaubte
damit mit der Zeit Zucht- und Irrenhäuser schlie-
ßcn zu können. Das revolutionäre Frankreich war
das klassische Bildungsexporlland. Zwar waren
schon die Resultate einer offiziellen Enquete im
Jahre IX der erhabenen Republik äußerst trostlose.
Man konstatierte, daß die französische Jugend in

Ignoranz versinke und in Immoralität ersticke. Die
gleichen schlimmen Erfahrungen machte das näm-
liche Frankreich hundert Jahre später. Alfred
Fouillé gestand Ende der Neunziger Jahre in der
Revue des deur Mondes, daß auf IM Kinder,
welche von der Justiz verfolgt werden, kaum zwei
zu finden sind, welche aus einer religiösen Schule
hervorgegangen sind, und betonte die Notwendigkeit
der religiösen Moral für die öffentliche Moral.
Aber man „bildete" weiter, und heute wird das
französische Unterrichstbudget mit k,28l> Milliarden.
Goldfranken belastet. In einer stürmischen Schul-
debalte in Kammer und Senat haben vor zwei
Iahren durchaus nicht „klerikale" Abgeordnete und
Senatoren, sondern eifrige Befürworter der Laien-
schule und des staatlichen Bildungsideals und -mo°
nopols das jämmerliche Fiasko des „lehrenden
Staates" konstatieren müssen. Das Resultat der
Kammerdebatten ließ sich, wie die französische
Presse feststellte, in die Worte zusammenfassen, daß
Frankreich desto mehr zur Unwissenheit und Bar-
barei zurückkehre, je mehr es sür den öffentlichen
Unterricht ausgebe. Der einzige klägliche Trost sür
Frankreich ist die Talsache, daß andere europäische
Staaten mit Enthusiasmus die französische Laien-
monopolschule übernommen haben und damit ganz
natürlich den nämlichen Effekt erzielten.

Es ist erschreckend, wie heute die Kriminalität
der Jugendlichen und jener, die aus den Hochbur-

gen unserer modernen Bildungsstätten hervorge-
gangen sind, zunimmt. Unsere Zeitungen sind ange-
füllt von kriminalistischen Skandalen. Unerhörte
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Verbrechen füllen die Spalten unserer Zeitungen.
Eltcrnmorde, Kindermorde, Gattenmorde, fadisti-
sche, raffinierte Tötungen, ausgeführt nach allen
Regeln der anatomischen Sezierung, beschäftigen
die öffentliche Meinung. Der gebildete Verbrecher
ist das Charakteristikum unserer Zeit. Er ist Dar-
winist und findet den Kampf ums Dasein als Men-
schenrecht, auch wenn dieser Kampf mit Messer
oder Browning, mit Arsenik oder Zyankali ge-
führt wird. Die modernen Spitzbuben haben Ma-
nicrcn, sind Gentlemens mit Smoking und Lack-

schuhen. Die modernen Untaten werden nach allen
Regeln der Wissenschaft und Kunst ausgeübt, sind
wissenschaftliche Experimente, Kunst- und Sport-
Übungen. Statt die Gefängnisse zu schlichen, hat
die moderne Bildung deren mehr verlangt. Aus
den Klöstern, den wahren religiösen Bildungsstät-
ten, wurden Zuchthäuser und Irrenanstalten ge-
macht, in denen heute statt der Friede einer Klo-
stcrfamilie der Schrecken von Verbrechern und
Wahnsinnigen haust.

Aber es wurde weiter gebildet, und die Bil-
dungsfabriken schössen wie Pilze aus dem Boden,
gesonnt und begossen vom Allvater Staat. Aber
die Menschen wurden nicht besser, es wuchs die

Kriminalität, die Menschen wurden aber auch nicht
gebildeter, sie wurden nur gescheitere Tiere. Ja,
nicht einmal das, die sogenannte „Bildung" führte
nur zu oft zu mechanischer Stupidität. Man hat
zuweilen den Eindruck, als ob die Grenzen der

Dummheit im 19. Jahrhundert sich bedeutend er-
weitert hätten, sagte Treitschke einmal in seinen Vor-
lesungcn, konstatierte unter den Gebildeten eine

krankhafte Stupidität und sprach mit Verachtung
vom theoretischen Weiberkultus, gepaart mit prak-
tischer Flegelei, die den Charakter der Zeit aus-
mache. Es ist nun gewiß traurig, als Resultat un-
serer fieberhaften Bildungsarbeit praktische Flege-
lei konstatieren zu müssen, aber noch trauriger ist
es, trotz dieses Resultates diese Flegelei weiter zu
pflegen.

Nicht daß Bildung und Wissenschaft an sich

gering zu schätzen sind, gering sind sie zu schätzen

nur als moralische Bildungsfaktoren. Auf die mo-
ralischen Bildungsfaktoren aber kommt es im Le-
ben an und nicht auf Bildung und Wissenschaft als
bloßes Wissen und Können. In einer berühmt ge-
wordenen Kontroverse mit Brünettere behauptete
der große Chemiker Berthelot, daß die Wissenschaft
in sich die Moral trage und daß der Fortschritt in
der Wissenschaft die Religion von Tag zu Tag
überflüssiger mache. Der Fortschritt der Krimina-
lität hat Berthelot glänzend widerlegt. Aber trotz-
dem, ohne Sittlichkeit, ohne Religion wird dem

leeren Bildungsgötzen weiter geopfert, solange, bis
er stark genug ist, Lehrer und Schüler aufzufres-
sen, um sie nachher doch wieder auszuspeien. Aber
trotzdem, es wird weiter leeres Bildungsstroh ge-
droschen, und gewaltige Rotationsmaschinen speien

täglich Bildungsfutter in Millionen von Kilogram-
men unter das Volk. Und das Resultat? Die
Kultur der Flachköpfigkeit macht riesige Fortschritte,
geistige Berggipfel werden abgetragen und auf den

weiten Ebenen geistiger Flachheit tummeln die

Massen der Bildungsmustangs fröhlich umher. Es
ist eine Lust zu leben!

Erinnerungen an unsere alte Schulstube
(Von Xaver Süeß, Sekundarlehrer in Noot.) (Forts.)

Ein Glockenschlag ruft mich in die Wirklichkeit
zurück. Die Besucher verschwinden. So behüt euch

Gott und segne euch Gott, ihr treuen, gvlde-
nen Herzen!

Allein, was seh ich! Ist da nicht einer im Hin-
tergrunde zurückgeblieben? Was zögerst du? Und

warum blickst du so todestraurig, mein Lieber? Ach,
cs ist einer von den wenigen, die im Leben gestrau-
chelt sind und sich nicht mehr zu erheben vermoch-
ten. Sie stehen dem Lehrerhcrzen am nächsten; denn

wenn ein Lehrer hundert Jahre alt würde, so könnte

er doch keines seiner verirrten Schäflein vergessen.

Sie kommen öfters auf Besuch als alle andern und
lassen sich nicht abweisen. Ihre Lippen blieben im-
mcr geschlossen. Sie klagen mich nie an. Aber
in jedem Blick steht cs geschrieben: „Auch von dir
wird Gott meine Seele fordern!" Dann fühle ich

qualvoll die schwere Verantwortung des Lehrers,
der wie Vater und Mutter und Seelsorger einst
Rechenschaft ablegen muß über die ihm anvertrau-
ten Seelen. Und wie die Posaune des Gerichtes
ruft eine Stimme in mir: „Die Seele gerettet, al-
les gerettet! Die Seele verloren, alles verloren!"
bare, das Ewige im Menschen, das um jeden Preis
gerettet werden muß. Das ist das Ziel aller wahren
Ach ja, die Seele, sie ist das Einzige, Hohe, Kost-
Erziehung.

Das hohe Ziel der Erziehungsschule schließt je-
doch eine gründliche intellektuelle Bildung keines-

wegs aus. Es gibt ihr vielmehr die sichere Grund-
läge. Der Schüler soll und muß ein reiches Maß
von Missen und Können ins praktische Leben mit-
bringen. Das kann nur zu seinem Glücke ausschlagen.
Alles Wissen muß aber in der Unterordnung unter
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